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Personen in der Reihenfolge ihres Auftretens





	Name

	Rolle

	Beruf/Alter

	Spitzname





	Paula Becker

	Schriftführung

	Rentnerin, 76

	





	Jochen Mendel

	Vorsitzender a.D

	Rentner, 74

	





	Karl Dammann

	Zettel, Bühne

	Tischler, 39

	Stotter-Kalle





	Bernhard

	Zettel

	Schlosser, 42

	Tante Bernie





	Bruno Wensin

	Inspektion

	Hartz IV, 63

	





	Alexander Kritikos

	Demetrius, Adeliger

	Elektronik-Ingenieur, 32

	Alex





	Franz Hagen

	Egeus, Vater von Hermia

	Steuerberater, 38

	





	Babette Bernklau

	Helena, liebt Demetrius

	Sekretärin, 27

	BB





	Ulrich Meinecke

	Lysander

	Consultant, 39

	Ulli





	Berta Döring

	»Doppelelfe«,

	Rentnerin, 81

	Dicke Berta





	Renate Sander

	Elfe,

	Rentnerin, 89

	Oma Wuchtig





	Gudrun Fechter

	Regie, Projekt-Leitung

	Übersetzerin, 36

	Wildsau





	Karin Löding

	Kassenwartin,

	Rentnerin, 58

	





	Adolf Dammann

	Sequenz, Bühne, Technik

	Wirt, Schlosser, 79

	Bacardi





	Anna Müller

	Bühnenbild

	Bühnenbildner

	Ana-Stasia





	Peter Petersen

	Philostrat

	Pastor, 42

	Pasta





	Klaus Martens

	Theseus. König von Athen

	Schauspieler, behindert, 45

	









Kapitel 1


Paula Becker, Schriftführerin des Vereins „Siekenser Speeldeel von 1920 e. V.« rückte ihren Schreibblock zurecht und schrieb mit großen Druckbuchstaben schon mal die Überschrift für das fällige Protokoll.


»Jahreshauptversammlung 2017


6.1.2017


Gasthof zur Linde, Siekensen«.


Sie hielt inne und sah sich im Raum um. Am Nebentisch ordnete der Vereinsvorsitzende, Jochen Mendel, einen Haufen Papiere, die er gerade aus einer alten Aktentasche genommen hatte. Drüben in der Ecke unterhielten sich leise Ilse Mendel und Gudruns Freundin Gerda mit dem polnischen Namen, den Paula immer vergaß. Würde ihr vielleicht später einfallen, man war ja mit 76 Jahren auch nicht mehr die Jüngste. In einer anderen Ecke saßen »Stotter-Karl«, der schwule Bernhard und der große Bruno, der immer noch gut aussah und mal ihr Schwarm gewesen war. An einem Tisch tippte Alexander Kritikos etwas in sein Tablet, hinter ihm stand Franz Hagen und bemühte sich zu entziffern, was Alexander schrieb, indem er sich über dessen Schulter beugte.


»Neun Leute von 19 Vereinsmitgliedern, nicht sehr berauschend für eine Hauptversammlung. Aber vielleicht kommt noch jemand, ist ja erst zehn vor – und Babette kommt bestimmt, sie wird, wie immer, scharf auf die Hauptrolle sein und entsprechend müsste sie sich zeigen.«


Dann öffnete sich die Tür und gleichzeitig betraten sechs oder sieben Mitglieder den Raum, begrüßten lebhaft die schon Anwesenden und den Vorsitzenden, zogen die Mäntel und Jacken aus, wünschten nachträglich ein »Frohes Neues«. Der Ruf nach Bier wurde laut.


Ein Kellner erschien, nahm die Bestellungen auf und kehrte nach kurzer Zeit mit Bier und Kaffee zurück.


Paula entdeckte Gudrun. »Ach du Schande. Die Wildsau. Das gibt Ärger, wahrscheinlich beim Thema Sommerfest – das war ihr zu lahm und bürgerlich.«


Ein weiteres Mal kam eine Gruppe von Mitgliedern, Babette Bernklau, die in Aussehen und Gehabe an die französische Schauspielerin Brigitte Bardot erinnerte und sich gern BB nennen ließ, war dabei. Sie hatte zwei Freundinnen mitgebracht.


Dann erschien Herr Meinecke, korrekt gekleidet wie immer, sich seines guten Aussehens bewusst, nach allen Seiten nickend und mit einem lauten »moin, moin« und dreimaligem Klopfen auf einen Tisch die Mitglieder der Speeldeel begrüßend.


Inzwischen war es acht Uhr geworden. Der Vorsitzende stand auf und kam hinüber zu Frau Becker.


»Was meinst du, Paula, pünktlicher Anfang?«


»Weiß nicht, unsere Seniorinnen sind noch nicht da, und meistens ist auch auf die Verlass. Die brauchen wir als stabilisierendes Element.«


»Hast recht Paula, also c. t.«


Kurz darauf erschienen die Damen, sechs an der Zahl, offensichtlich geführt von einer Frau, die aufgrund ihres Volumens aus der Gruppe herausragte und die Tür hinter sich energisch schloss.


»Ist das die berühmte Oma Wuchtig?«, fragte Herr Meinecke seinen Nebenmann.


»Nein, das ist die Dicke Berta. War schon Mitglied der Speeldeel, als sie nur ein Viertel des heutigen Gewichtes auf die Waage brachte«, erhielt Herr Meinecke zur Antwort. »Ist gleichzeitig Chefin der Volkstanzgruppe und der Gymnastikabteilung des Sportvereins.«


»Wie solches?«, wollte Herr Meinecke wissen, »ein Aushängeschild für gesunden Sport ist sie nicht gerade. 110 Kilo und Diabetes zwo, schätze ich.«


»Man merkt, dass du noch nicht allzu lange in Siekensen lebst – der Turn- und Sportverein Siekensen von 1893, kurz ›TuSSi‹, war Anfang der Siebziger fast am Ende. Die Fußballmannschaft bestand nur aus zehn Mann, sie spielten jahrelang immer in Unterzahl. Berta hat damals den Verein zusammengehalten, und nun ist der ›TuSSi‹ die Nummer 2 in der Kreisliga und Aufstiegskandidat.« Bernd nickte bedeutsam.


»Die dicke Berta ist also Obertussi im Turnverein«, bestätigte Herr Meinecke.


Das Gespräch wurde unterbrochen, weil die Eingangstür mit Schwung aufging und gegen die Wand knallte. Es erschien ein Rollator, dahinter eine kompakte ältere Dame, die mit kräftiger Stimme die Anwesenden begrüßte: »Guten Abend zusammen, schön, dass ihr alle schon da seid. Mein Schwiegersohn kam mal wieder nicht in die Gang – aber jetzt bin ich da und wir können anfangen! Hilf mir mal einer aus dem Mantel!«


»Guten Abend, Oma Wuchtig, wir haben gemerkt, dass du angekommen bist.« Herr Mendel trat hinter das hölzerne Rednerpult und hob die Hand. Als es ruhig geworden war, räusperte er sich.


»Guten Abend, liebe Mitglieder, ich begrüße euch herzlich zu unserer Hauptversammlung, die wir traditionsbewussten Siekenser immer am ersten Freitag des neuen Jahres abhalten.


Die Einladung ist Ihnen satzungs- und fristgemäß zugegangen.«


»Stimmt nicht,« dachte Paula, »du hast die Briefe fast eine Woche mit dir rumgeschleppt, ehe du sie zur Post gebracht hast.«


»Wir blicken auf ein turbulentes Jahr 2016 zurück«, fuhr der Vorsitzende fort, »sowohl was den Verein als auch unser Land betrifft. Gestatten Sie einen kurzen Überblick über die Chronik.«


Es folgte eine penible Darstellung der Vereinsgeschichte des letzten Jahres, nach Quartalen geordnet.


Bruno langweilte sich, schnitt Grimassen und zeigte Paula Becker die Zunge.


»Das ist doch wohl die Höhe!«, entfuhr es Paula.


Der Vorsitzende unterbrach irritiert seine Rede. »Verstehe ich nicht – du selbst hast dafür gestimmt, dass wir die Reste des Büfetts vom Sommerfest ergänzt und der Buxtehuder Tafel gebracht haben.«


Paula wurde knallrot. »Tschuldige, ist mir so ausgerutscht – hat nichts mit der Tafel zu tun.«


Herr Mendel schüttelte den Kopf, ordnete seine Papiere und fuhr fort:


»2017 wird ein Jahr der Wahlen. Im Herbst wählen wir den Bundestag, die Niederlande und wahrscheinlich Italien wählen ihr Parlament, die Franzosen einen neuen Präsidenten. In Deutschland wird auch der Bundespräsident gewählt, vorher der Präsident des Europaparlaments, schließlich stehen Landtagswahlen an und für uns besonders wichtig: Nach zwei Jahren Amtszeit steht auch der Vorstand unserer Speeldeel zur Wiederwahl. Entsprechend hat der Vorstand diesen Punkt gleich nach dem Bericht des Kassenwarts, Verzeihung, der Kassenwärterin, ehemm Kassenwartin natürlich, auf die Tagesordnung gesetzt.


Genauso wichtig ist allerdings die Beschlussfassung über das Theaterstück, das wir in diesem Jahr zur Aufführung bringen wollen. Der Vorstand hat einen entsprechenden Vorschlag vorbereitet.«


»Du hast – nicht der Vorstand«, dachte Paula.


In einer Ecke, dort wo die jüngeren weiblichen Mitglieder um Babette Bernklau saßen, entstand Unruhe.


»Ich weiß, die Frage des Spielplans bewegt den Verein auch dieses Jahr erheblich – aber wir werden sicher eine einvernehmliche Lösung finden«, versuchte der Vorsitzende zu beschwichtigen.


»Antrag zur Tagesordnung!«, rief Gudrun Fechter. Sie war aufgestanden und wedelte mit den Armen.


»Ich bin noch nicht fertig mit meinem Jahresbericht. Entsprechend Punkt eins der Tagesordnung werde ich den zunächst zu Ende bringen.«


»Anträge zur Tagesordnung gehen vor!«, protestierte Gudrun.


Bruno stand auf und blickte Gudrun an. »Nun lass den Vorsitzenden doch erst mal zu Ende reden. Sett di dool und hol en Oogenblick din Snut.«


»Aber satzungsgemäß –«


»Gudrun! Platz!« Bruno hatte eine sehr kräftige Stimme.


Gudrun setzte sich, der Vorsitzende wartete bis das Gemurmel verebbt war und beendete seinen Jahresbericht. Dann wandte er sich an Frau Fechter.


»Sie möchten einen Antrag zur Tagesordnung stellen. Nach unserer Satzung muss der eine Woche vor der Versammlung eingereicht werden. Ich kann in meinen Unterlagen keinen entsprechenden Antrag finden.«


»Dann haben Sie die Satzung nicht richtig gelesen. Es geht nicht um einen neuen Punkt in der Tagesordnung, sondern um eine Änderung der Reihenfolge. Die ist satzungsgemäß auch während der Versammlung auf Antrag eines Mitglieds möglich. Hiermit stelle ich den Antrag, den Tagesordnungspunkt fünf als Tagesordnungspunkt zwei vorzuziehen.«


Herr Mendel sah hinüber zur Schriftführerin. Die nickte.


»Ich finde die vorliegende Tagesordnung logisch – aber wenn ein Mitglied, ich meine die Mehrheit der Versammlung, eine Änderung will – bitte. Allerdings hätte ich gern eine kurze Begründung dieses ungewöhnlichen Wunsches. Frau Fechter, bitte.«


Gudrun Fechter erhob sich und ging nach vorn. »Fesche Deern«, befand Bruno und war sich sicher, dass die Mehrheit der Versammlung seinem Urteil beipflichte.


Gudrun wirkte deutlich jünger als ihre 36 Jahre, sie war schlank, die Proportionen erschienen fast klassisch harmonisch, sie strahlte ein Selbstbewusstsein aus, das ihr Charisma verlieh.


»Eine eindrucksvolle Persönlichkeit«, murmelte Herr Meinecke, für die Umstehenden deutlich zu verstehen.


»Bisher haben wir jedes Jahr eine Klamotte aufgeführt, vorgeschlagen von unserem verehrten Herrn Vorsitzenden«, begann Gudrun und deutete eine Verbeugung in Richtung des Vorstandtisches an. »Dabei standen dann maximal fünf Personen auf der Bühne, wobei die männlichen Rollen in der Überzahl waren. Der Rest der Mitglieder unserer Speeldeel musste sich mit so eindrucksvollen Funktionen wie Facility Management, Bühneningenieur, Lichtgestalter oder Organisatorin begnügen.


Zwei Mitglieder hat die Speeldeel verloren, weil der Spielplan den beiden Damen zu niveaulos war.


Die Zahl der Zuschauer ist auch zurückgegangen – im Wesentlichen kommen Freunde oder Angehörige der Beteiligten. Wir brauchen einen totalen Neuanfang! Herr Meinecke, als Profi, würde das wahrscheinlich als Total Reengineering bezeichnen.«


Herr Meinecke nickte bestätigend.


»Und was stellen Sie sich vor, Frau Fechter? Etwa Hamlet von Shakespeare?« Die Stimme von Herrn Mendel troff vor Sarkasmus.


»Nachdem Sie hier Zeugnis ihrer universalen Bildung abgegeben haben, lieber Herr Mendel – fast getroffen. Ein Sommernachtstraum von William Shakespeare. Komödie in fünf Akten.«


Ein Stimmengemurmel erhob sich, Worte wie »super« »die spinnt doch«, »endlich«, waren zu hören. Der Vorsitzende hob die Hand. »Ruhe!«, rief er. »Ich bitte um Ruhe!«


Einen Augenblick wartete Herr Mendel noch. Dann holte er tief Luft, sah sich im Raum um und sprach dann mit ernster Miene Frau Fechter an. »Unser Verein lebt davon, dass wir in Harmonie miteinander umgehen. Was wir in den letzten Minuten erlebt haben, gehört nicht dazu. So werde ich die Versammlung ordentlich weiterführen.


Es liegt ein Antrag von Frau Fechter vor, den Tagesordnungspunkt fünf nach dem Jahresbericht aufzurufen. Wer ist für den Antrag?«


Fast alle Arme gingen hoch.


»Wer stimmt gegen den Antrag?«


Er und seine Frau hielten die Hand hoch, auch Bernd, der hatte den Arm auch aufgehoben als es für den Antrag zu stimmen galt.


»Stimmenthaltung?«


Paula Becker hob den Arm.


»Der Antrag von Frau Fechter wurde mit Mehrheit bei zwei Gegenstimmen und einer Stimmenthaltung angenommen.«


Herr Mendel ging zurück zum Vorstandstisch, dort stand schon Frau Löding, die Kassenwartin. Herr Mendel winkte Paula dazu. »Außerordentliche Vorstandssitzung. Wat mokt wi nu?«


»Erst mal näher ran«, meinte die Schriftführerin.


Frau Löding stimmte zu.


Herr Mendel trat wieder an das Vortragspult. »Hiermit rufe ich Punkt Fünf der Tagesordnung auf. Spielplan für das Jahr 2017. Es liegen vor, der Antrag von mir, ›Krach op de Deel‹, nicht von William Shakespeare, sondern von Willibald Berthold. Sowie ein Antrag von Frau Fechter, Shakespeares Sommernachtstraum – richtig?«


»Beinahe! Hiermit beantrage ich, dass die Speeldeel im Jahre 2017 die Komödie von William Shakespeare, ein Sommernachtstraum, in einer niederdeutschen Fassung mit dem Titel ›Een Sommernachtstdroom‹ aufführt.«


»Sagten Sie niederdeutschen Fassung? Gibt es sowas überhaupt?«, fragte der Vorsitzende nach.


»Exakt. Es existieren zwei Fassungen – eine von einem Herrn Preuß, die hat das Wilhelmshavener Meerestheater mal aufgeführt und eine, die das Ohnsorg-Theater in Hamburg gespielt hat.«


Der erste Vorsitzende schluckte. Führungsschwäche wäre hier nicht angesagt, befand er, dem Unsinn musste sofort ein Ende bereitet werden.


»Liebe Frau Fechter, Ihr Engagement in Ehren, aber wir sind keine Gesellschaft von Profi-Theaterleuten, sondern eine Laienspielschar, die froh ist, wenn sie ein halbes Dutzend Schauspieler, die diesen Namen verdienen, auf die Bühne bringen kann. Soweit ich mich erinnere, benötigen Sie alleine für den Hofstaat des Königs und das Gefolge der Elfen mehr Personen, als der Verein Mitglieder hat. Das ist nicht darzustellen. Ganz abgesehen davon, dass die meisten Mitglieder unserer Speeldeel kaum plattdeutsch verstehen, geschweige denn korrekt sprechen können. Das Gleiche trifft auch auf unsere Zuschauer zu. Die Handlung in den Komödien Shakespeares basiert weitgehend auf Verwechslungen und Irrungen. Denen zu folgen ist schon im Hochdeutschen fast eine Zumutung.


Also: Schuster bleib bei deinem Leisten. Ja, die Siekenser Speeldeel von 1923 wird auch in diesem Jahr ein Stück in niederdeutsche Sprache bringen – aber im engen Bereich unserer Möglichkeiten!«


»Anzusehen ist der Herr Vorsitzende ja, aber anzuhören weniger,« kommentierte Herr Meinecke, »er meint es wohl gut, aber das ist die Vorstufe zu Schwachsinn.«


Gudrun Fechter stand immer noch vorne neben dem Vorstandstisch. »Vielen Dank für Ihre erhellenden Worte, Herr Mendel. Mir ist durchaus bewusst, dass wir mit dem Sommernachtstraum ein herausforderndes Projekt stemmen wollen. Aber genau darum geht es mir. Siekensen muss endlich aus dem Schatten von Buxtehude heraustreten.«


Es gab schwachen Beifall.


»Sie grinsen, Herr Mendel, weil Sie die Stolpersteine keinen. Aber hier darf ich die von Ihnen verehrte Frau Kanzlerin zitieren: Wir schaffen das!«


»Hat sie auch nicht geschafft«, kam ein Zwischenruf.


Gudrun Fechter ließ sich nicht beirren. »Wir haben hier im Dorf eine Menge auf die Beine gestellt, ich darf an das neue Spritzenhaus erinnern, an den renovierten Sportplatz. Die Straßenbeleuchtung auf der Hauptstraße.


Ich habe mich mal umgehört. Wenn das Dorf zusammenhält, wird das ein Projekt, das weit über die Gemeinde hinaus wirkt. Was Oberammergau kann, können wir doch auch!«


»Nun dreht die Deern langsam durch«, ließ sich Bruno vernehmen.


»Ich finde sie hat recht, sollten wir versuchen«, äußerte sich Bernd.


Der Vorsitzende hob die Hand. »Ehe wir in die Diskussion eintreten, soll Frau Fechter Gelegenheit haben, ihre Gründe zu Ende darzulegen. Bitte Frau Fechter.«


Gudrun holte tief Luft. »Viele von euch kennen mich und wissen, dass ich keine Angst vor Schwierigkeiten habe. Ich habe die Angelegenheit reiflich durchdacht, auch im Hinblick auf die finanziellen Fragen. Zugegeben, es macht Mühe, verdammt viel Arbeit, und es gibt ein Risiko des Scheiterns. Aber gerade darin liegt der Reiz des Projektes. Wir haben gerade das Jubiläumsjahr von Shakespeares 400-jährigem Todestag mit einer schlüpfrigen Klamotte gefeiert. Ehe wir uns schämen, holen wir einfach das Jubiläum nach. Ich bin bereit. Wer macht mit?«


Es gab Beifall, einige hoben die Arme, fanden den Gedanken großartig. Andere schüttelten den Kopf, »Größenwahn«, »viel zu teuer«, »zeitlich nicht zu machen« hörte Gudrun, als sie, leicht außer Atem, an ihren Platz zurückging.


Der Vorsitzende bat wieder um Ruhe. »Emotionen sind die Nahrung der Künstler. Aber wir sollten unsere Vereinsangelegenheiten in Ruhe und mit Vernunft erledigen.


Euch oder Ihnen liegen zwei Vorschläge zur Gestaltung des Spielplanes vor. Ich habe die Komödie von Willibald Berthold vorgeschlagen – Beschreibung liegt Ihnen vor, ich habe sie der Einladung zu dieser Versammlung beigelegt. Ein zweiter Vorschlag, von Frau Gudrun Fechter, ist im Rahmen der Versammlung gestellt worden. Es handelt sich um die niederdeutsche Fassung der Komödie von William Shakespeare ›Ein Sommernachtstraum‹. Frau Fechter geht wohl davon aus, dass allen Anwesenden die Komödie bekannt ist – oder?«


Einen Augenblick lang herrschte Stille. Bruno erhob sich.


»Ich hab keine Ahnung.«


»Klaro – du hast ja auch nur die Baumschule besucht«, neckte Bernd seinen Freund.


Bruno trat nahe an Bernd heran. »Sei vorsichtig mit dem was du sagst. Denk dran, dass ich eine hervorragende Ausbildung im Boxen erhalten habe.«


Bruno wandte sich an die Versammlung. »Wir haben hier ja eine Anhäufung gebildeter Damen und Herren, die im Rahmen ihrer Tätigkeit als Lehrerin oder Lehrer, dieses berühmte Stück, von dessen Existenz auch ich schon gehört habe, einem bildungshungrigen Publikum vermittelt haben. Wer also, bitte, kann kurz mal darstellen, worum es geht?«


Mehrere Sekunden herrschte absolute Stille. Dann wurde in kleinen Gruppen diskutiert. Stichworte wie »Elfen«, »Pyramus und Thisbe«, »Oberon« »Smartphone« fielen.


Gudrun beendete die Diskussionen. »Da ich das Stück vorgeschlagen habe, kann ich eine kurze Zusammenfassung geben.«


Vorsitzender Mendel sah eine Gelegenheit, sich wieder ins Spiel zu bringen. »Frau Fechter hat sich bereit erklärt, eine Inhaltsangabe für das von ihr vorgeschlagene Stück, Ein Sommernachtstraum, vorzutragen. Hiermit erteile ich Frau Fechter das Wort.«


Wieder ging Gudrun nach vorne, wartete bis Bruno und der Vorsitzende sich gesetzt hatten. »In dem Stück sind vier Handlungen miteinander verflochten. Da sind zunächst ein Konflikt um die Liebe von zwei jungen aristokratischen Paaren und die Hochzeitsvorbereitung von Theseus und Hippolyta am Hof von Athen. Damit verbunden sind die Erlebnisse von Handwerkern, die für die Feierlichkeit des Fürsten im angrenzenden Wald von Athen ein Theaterstück proben. Im Wald von Athen treffen die beiden Paare und die Handwerker auf Feen und Elfen und werden in die Auswirkungen eines Ehestreites des Elfenpaares Oberon und Titania hineingezogen.«


Bruno war wieder aufgestanden. »So ganz habe ich das noch nicht verstanden, kannst du das noch etwas mehr verklaren, Gudrun? Und, was ja alle interessiert, welche Rollen werden geboten?«


»Das Stück können wir in vier Gruppen einteilen: das Herrscherpaar, die beiden Liebespaare, die Elfen und die Handwerker.


Zunächst das Herrscherpaar. Theseus ist der Herzog von Athen. Er hat sich mit Hippolyta, der Königin der Amazonen, verlobt. Dazu gehört Philostrat, der Zeremonienmeister am Hof des Theseus


Als nächstes die Liebespaare. Der Edelmann Lysander ist in Hermia verliebt. Demetrius wird von Egeus für seine Tochter Hermia bevorzugt. Hermia hingegen, die Tochter des Egeus, ist in Lysander verliebt und befreundet mit Helena, die wiederum in Demetrius verliebt ist. Egeus ist ein Adliger und Vater der Hermia.


Dann die Elfen. Oberon, der König der Elfen, ist in Streit mit seiner Gattin Titania, der Königin der Elfen. Puck ist der Hofnarr Oberons. Drei Elfen dienen der Elfenkönigin.


Schließlich die Handwerker. Ein Zimmermann wird im dargebotenen Stück den Prolog spielen. Ein Weber stellt Pyramus dar, der Blasebalgflicker, spielt Thisbe, die Geliebte von Pyramus. Der Kesselflicker bildet die Wand zwischen Pyramus und Thisbe. Ein Schneider gibt den Mondschein und ein Tischler einen Löwen.


Ihr seht, Rollen gibt es genug. Wir werden wahrscheinlich streichen müssen oder mit Doppelbesetzungen arbeiten. Zufrieden Bruno?«


»Danke. Ich bin zwar immer noch verwirrt – aber auf höherer Ebene.«


»Immerhin eine eindrucksvolle Darstellung«, meinte Franz Hagen, den sie »Bacardi« nannten.


Der Vorsitzende erhob sich, trat auf Gudrun zu und reichte ihr die Hand.


»Wie Franz soeben bemerkte, eine eindrucksvolle Darstellung, liebe Frau Fechter, herzlichen Dank dafür.«


Gudrun ergriff die dargebotene Hand und schüttelte sie. »Das ist doch eine Selbstverständlichkeit.«


»Keineswegs, Frau Fechter, Sie haben in überzeugender Weise dargestellt, wie absurd der Gedanke wäre, das Stück durch die Speeldeel zur Aufführung zu bringen.«


Gudrun zog ihre Hände zurück und barg sie auf dem Rücken.


»Spinnst du, Jochen?« Franz Hagen, der aufgestanden war, fuchtelte erregt mit den Armen. »Ich finde es eine gute Idee, den Sommernachtstraum aufzuführen – keine absurde!«


Auch Gudrun hatte sich wieder gefasst. »Herr Vorsitzender, ich bleibe bei meinem Antrag, bitte lassen Sie abstimmen!«


Herr Mendel trat wieder hinter das Vortragspult. »Wir kommen zur Abstimmung. Wer ist für den Vorschlag Krach op de Deel?«.


Paula Becker war aufgestanden und zählte.


»Sieben Stimmen dafür«, verkündete sie. Setzte sich und notierte die Zahl.


»Gegenstimmen?«


Wieder erhob sich Paula. »Zwölf«, sie schüttelte verwundert den Kopf.


»Wer enthält sich der Stimme?«, fragte der Vorsitzende.


»Vier Enthaltungen«, meldete Paula, »macht zusammen 23 Stimmen. Bei 17 anwesenden Vereinsmitgliedern stimmt da was nicht.«


Bruno grinste. »Ach Paula, bei allen Zahlen über drei haben wir beide Schwierigkeiten. Der Vorsitzende soll lieber über den Antrag von Gudrun abstimmen – da kommen wir bestimmt zu einem klaren Ergebnis.«


Paula sah zum Vorsitzenden hinüber. »Ist vielleicht einfacher.«


Herr Mendel zögerte einen Augenblick. »Gut – oder nicht gut.« Dann mit erhobener Stimme: »Wir stimmen ab über den Antrag von Frau Gudrun Fechter, ihr Sommernachtstraum.«


Eine Fülle von Händen und Armen ging nach oben.


Herr Mendel drückte das Kreuz durch. »Gegenstimmen?«


»Vier Gegenstimmen«, verkündete Paula.


»Stimmenthaltung?«


Eine Hand hob sich.


Jochen Mendel schluckte. »Hiermit gebe ich das Ergebnis der Abstimmung bekannt. Die Mehrheit des Vereins hat sich mit vier Gegenstimmen und einer Stimmenthaltung für den Vorschlag von Frau Gudrun Fechter entschieden.


Verhaltener Jubel entstand, es wurde geklatscht, die Freundinnen umarmten Gudrun.


Der Vorsitzende klopfte vernehmlich aufs Pult.


»Der nächste Tagesordnungspunkt sieht die Wahl des Vorstandes vor. Der Vorstand besteht satzungsgemäß aus dem Kassenwart, dem Schriftführer, und dem Vorsitzenden, der den Verein auch nach außen hin vertritt. Zur Wiederwahl haben sich Frau Becker als Schriftführerin und Frau Löding als Kassenwartin zur Verfügung gestellt. Gegenkandidaten gibt es nicht. Ebenfalls zur Wahl steht meine Wenigkeit.


Nach dem Ergebnis der Abstimmung zum Thema Spielplan sehe ich mich allerdings nicht in der Lage, den Verein weiterhin zu führen. Hiermit stelle ich mit sofortiger Wirkung mein Amt zur Verfügung.«


Tumult entstand, Frau Mendel ging zu ihrem Mann, umarmte ihn kurz und trat dann zurück, um für Frau Becker und Frau Löding Platz zu schaffen.


»Das kannst du dem Verein nicht antun, gib dir einen Ruck. Wenn du findest, der Sommernachtstraum wird nichts, musst du das Schlimmste verhüten«, beschwor Frau Becker ihren Vorsitzenden.


Der schüttelte den Kopf. »Ich stehe zu meiner Entscheidung! Ihr könnt nicht verlangen, dass ich mich an die Spitze einer Bewegung stelle, die letztlich nicht der Speeldeel dient, sondern der Profilneurose einer durchgeknallten jungen Frau.«


»Mach es nicht schlimmer, als es ist«, versuchte Frau Löding den Vorsitzenden zu beschwichtigen. »Wir können doch versuchen, einen Kompromiss zu finden.«


»Mit mir gibt es keinen faulen Kompromiss!«


Paula Becker mischte sich ein. »Wir brauchen ein paar Minuten zum Luftholen. Verkünde erst einmal eine Pause.«


Herr Mendel ging wieder ans Pult, klopfte mehrmals. »Ruhe! Ich darf um Ruhe bitten!«


Als sich die Mitglieder ihm zuwandten, verkündete er eine Unterbrechung der Sitzung und begab sich in den Schankraum. »Ich brauch erst mal einen Köm«.


Um Gudrun scharten sich ihre Anhänger, redeten auf sie ein, machten Vorschläge. Es lief darauf hinaus, dass sie sich als Vorsitzende zur Verfügung stellen müsse. »Ist auch logisch«, argumentierte Bruno, »wie ich das sehe, wirst du auch die Regie übernehmen. Du musst schon auslöffeln, was du uns da eingebrockt hast.«


»Das wollte ich doch gar nicht«, wehrte sich Gudrun. »Mir geht es nur darum, dass wir aus dem Quark der drittklassigen Routine herauskommen. Ich wollte etwas Leben in die Bude bringen.«


»Das ist dir in jeder Weise gelungen«, kommentierte Franz Hagen. »Sehen wir zu, dass wir das Ganze zu einem vernünftigen Ende bringen.«


Auf der Diele sammelten sich Franz, Alexander, Karl und Ulrich Meinecke.


»Irgendwie bizarr das ganze Theater. Siekensen als kultureller Mittelpunkt der Metropolregion Hamburg. Als ob wir nicht gerade nächste Woche die Elbphilharmonie mit einem zwar auch bizarren, aber großartigen Programm einweihen werden.«


Franz stimmte zu »Hast recht Ulli, endlich mal ein Grund, stolz auf Deutschland zu sein.«


»Wenn man davon absieht, dass zur gleichen Zeit international dokumentiert wird, dass Deutschlands größter Autobauer bandenmäßigen Betrug betrieben hat.« Ulrich schüttelte den Kopf. »Also kein Grund, stolz zu sein. Außerdem haben wir heute und hier ein anderes Problem zu lösen.«


Alexander hob leicht die Hand. »Sonst suchst du ja Probleme für deine Lösungen – hier ist eines. Jetzt ist der Consultant gefragt. Welche Optionen bietest du?«


»Es gibt nur eine – Augen zu und durch. Die Dame Gudrun, die man nicht zu Unrecht Wildsau nennt, muss die Regie der Speeldeel und des Sommernachtstraums übernehmen.«


Alexander gab sich damit zufrieden. »O.k., ich kenne die Dame nicht, genauso wenig wie die ganze Speeldeel. Du hast mich überredet, im Rahmen meiner zeitlich befristeten Integration dem Verein beizutreten, nun scheint es zumindest nicht langweilig zu werden.«


»Ulrich Meinecke lächelte. »Du hast es erkannt. Die Speeldeel ist ein Spiegel unseres Dorfes – vielleicht unserer Gesellschaft.«


Karl, den sie freundschaftlich Stotter-Kalle nannten, meldete sich. »Wir – wir mü, müssen rein, reingehen.«


Langsam füllte sich der Klubraum wieder.


»Ich glaube du kannst deinen Mann reinholen«, sagte Paula Becker zu Frau Mendel. »Sag ihm, der Vorstand steht geschlossen hinter ihm – nicht wahr?«, wandte sie sich an Frau Löding.


»Wenn Jochen fristlos als Vorstand zurückgetreten ist, bist du, Paula, als stellvertretende Vorsitzende jetzt Versammlungsleiterin.«


»Ich werde es überleben. Aber warten wir erst mal, ob Jochen sich besonnen hat.«


Frau Mendel kehrte zurück. »Paula, ihm schmeckt’s nicht. Die ganze Affäre schmeckt ihm nicht, hat er gesagt. Er trinkt gerade seinen vierten Schnaps. Ansprechbar ist er erst wieder nach dem zwölften, also machen wir weiter.«


»Ich bitte um Aufmerksamkeit!«, rief Paula, als sie zum Rednerpult ging.


»Als stellvertretende Vorsitzende –«, sie unterbrach sich und trat neben das Pult, da sie nicht groß genug war um drüber hinweg zu sehen. »Man muss sein Volk im Auge behalten«, dachte sie.


»Als stellvertretende Vorsitzende«, wiederholte Paula, »leite ich jetzt die Versammlung, da unser Vorsitzender uns leider abhandengekommen ist. Wir befinden uns in der Behandlung des Tagesordnungspunktes drei – Vorstandswahl – oder, konkreter, Wahl eines Vereinsvorsitzenden. Das Tamtam um die Wahl von Kassenwart und Schriftführung können wir uns wohl ersparen. Oder gibt es Gegenstimmen?«


Es gab keine Gegenstimmen.


»Also der Vorsitzende. Ich bitte um Vorschläge. Die wird der amtierende Kassenwart, hiermit auch Interims-Schriftführerin notieren.«


»Gudrun« wurde mehrmals gerufen, aber auch »Franz«.


Bruno stand auf. »Da steht sie doch! Paula kann es!«


Es gab deutliche Zustimmung für Brunos Vorschlag.


»Weitere Vorschläge? Antwort bitte jetzt!«


Da keine weiteren Vorschläge kamen, beugte sich Paula zu Karin Löding hinunter. »Da ich auf der Vorschlagsliste stehe, übernimmst du bitte die Wahlleitung.«


Karin stand auf, Paula setzte sich.


»Im Hinblick auf die fortgeschrittene Zeit wählen wir in einem abgekürzten Verfahren. In alphabetischer Reihenfolge.


Anwesend sind 16 stimmberechtigte Mitglieder. Wer für die Kandidatin Gudrun ist, hebt die Hand.«


Paula war aufgestanden und zählte mit.


»Zehn Stimmen für Gudrun«, verkündete Karin.


»Gegenstimmen.«


Es gab vier Gegenstimmen und zwei Enthaltungen.


Für Franz stimmten sechs Mitglieder, drei stimmten gegen ihn, der Rest enthielt sich.


Dann wurde Paula aufgerufen. Sie erhielt 14 Stimmen, eine Gegenstimme und einer Enthaltung.


»Gibt’s doch nicht«, zischte Paula, »ich zähle noch einmal.«


Das Ergebnis stand, alle klatschten, einige standen auf, schüttelten Paula die Hand, klopfte ihr auf die Schulter.


Paula nahm die Wahl an. Sie stellte sich vor das Pult, wartete bis es still wurde und wandte sich zunächst an Karin.


»Dir lieber Kassenwart darf ich in aller Form für deine ehrenamtliche Tätigkeit danken – auch wenn unser Kassenbestand zum Jahresende nur 2,70 € beträgt – aber wir haben keine Schulden. Der Dank gilt ebenfalls dem übrigen Vorstand. Auch unser schmollender Vorsitzender hat Dank verdient.«


Es gab Beifall.


»Ob ich mich dafür bedanken soll, dass ihr mich zur Vorsitzenden gewählt habt, ist erwägenswert. Es kommt doch einiges auf mich zu. Also gilt es, in die Hände zu spucken – in die eigenen.


Paula sah zustimmendes Lächeln.


»Wir haben eine Reihe Aufgaben vor uns. Dazu gehört sicher auch eine Verbesserung unserer finanziellen Situation. Bei Firmen, denen wir bisher aus Stolz die kalte Schulter gezeigt haben – keine Werbeblocks in unseren Aufführungen – können wir sicher unsere Bereitschaft zur Zusammenarbeit signalisieren. Die werden wir nötig haben, wenn wir tatsächlich den Sommernachtstraum nicht nur als träumerische Vision erleben wollen.


Also fangen wir an. Gudrun als Projektleiterin unserer diesjährigen Aufführung. Wer ist dafür?«


Viele Arme wurden gereckt.


»Ich gratuliere dir, liebe Gudrun Fechter, zu deiner neuen Aufgabe und hoffe, dass auch diejenigen, die dem Projekt sehr skeptisch gegenüberstehen, dir ihre Unterstützung nicht versagen.«


Oma Wuchtig war aufgestanden. »Und was ich noch sagen wollte. Mich haben sie ja rausgeschmissen aus dem Heim in Buxtehude, weil ich immer wieder dagegen war – etwa die manchmal miese Behandlung von Bewohnerinnen, die sich nicht wehren konnten. Ich habe heute auch gegen den Sommernachtstdroom gestimmt. Klang für mich so wie Sommer-Nachtstrom. Aber nun bin ich dabei. Gudrun, du kannst mit mir rechnen!«


Es gab Beifall für Oma Wuchtig.


Paula nutzte die kleine Pause. »Was meinst du, Franz als Schriftführer?«, fragte sie die Kollegin Karin.


»Wenn der mitmacht.«


Als Ruhe eingekehrte, trank Paula einen Schluck. Dann blickte sie in Richtung Franz.


»Durch meine Wahl zur Vorsitzenden gibt es nun eine neue Vakanz im Vorstand. Ich erinnere mich, dass ein allgemein geachtetes Mitglied unseres Vereins immer wieder Vorschläge zur Verbesserung des Protokolls gemacht hat. Dieses Interesse soll heute belohnt werden. Ich bitte, Franz zum Schriftführer des Vereins zu wählen. Du bist uns diesen kleinen Gefallen schuldig, lieber Franz, und ich gehe davon aus, dass du die Wahl annimmst.«


Der so angesprochene erhob sich, blickte einen Augenblick verwirrt um sich. »Tja, dazu müsste ich wohl erst mal gewählt werden. Bei Paula habe ich Schreiben gelernt, meistens hatte ich eine knappe vier im Zeugnis – zumindest in einer Zeit, da es noch das Fach Schönschreiben oder so ähnlich gab.«


Paula lächelte.


»Gegenstimmen?«


Franz hob die Hand.


Paula nickte. »Keine Gegenstimmen.«


»Enthaltungen?«


Franz hob wieder die Hand.


»Die Mitgliederversammlung hat Franz Hagen in den Vorstand gewählt. Ich gratuliere dir, aber besonders dem Verein, bitte komm nach vorne und tritt dein Amt an.


»Eine sehr unorthodoxe Art der Vorstandswahl«, befand Franz, als er nach vorne ging.


»Gut beobachtet«, stimmte Paula zu. »Darfst du gleich kritisch im Protokoll vermerken. Im Übrigen, du bist auch für das Protokoll in Vereinsangelegenheiten zuständig – etwa wie wir mit der Projektleiterin unserer Jubiläumsaufführung umgehen. Die ist es nämlich – es ist die 80. Darbietung. Zumindest wenn ich richtig gezählt habe.«


»Hast du nicht«, warf Bruno ein. »Wie ich vorhin schon sagte, Zahlen über drei. Es ist die 79. Wir haben auch 1945 nicht gespielt.«


Paula zeigte sich ungerührt. »79 ist eine Primzahl. Also ein Primzahljubiläum.«


Hinten im Raum gab es Gemurmel. Schließlich hörte man Gudrun.


»Wenn ich das Projekt leiten soll, muss ich die notwendigen Kompetenzen haben. Dazu können auch die Eröffnung von Konten, der Erwerb von Lizenzen und schließlich Personalentscheidungen gehören.«


»Komm wieder runter«, rief Bruno.


Paula und Franz sprachen gleichzeitig: »Gudrun du –«. Das weitere ging im allgemeinen Wortschwall unter.


Franz war es, der sich durchsetzte. »Damit das klar ist. Nach außen wird der Vorstand durch die Vorsitzende vertreten. Es gibt satzungsgemäß einen Katalog von Entscheidungen, die der Genehmigung der Mitgliederversammlung bedürfen. Dazu gehören zum Beispiel auch Fragen zur Verteilung von Funktionen und von Entscheidungskompetenzen im Rahmen einzelner, von Mitgliedern übernommenen Aufgaben.


Bei einem so großen Projekt, wie dem Sommernachtstraum, wird es darauf ankommen eine Balance zwischen Mitbestimmung und Effizienz zu finden. Also nach guter Väter- und Vereinssitte: Ausschuss oder Arbeitskreis.«
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